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Literacy und 
Methodenwerkzeuge 
Entwicklung der fachspezi'fischen Lesefähigkeit ­
eine Aufgabe auch für den Chemieunterricht 

Von Lutz Stäudel 

Informationen sach- und fach­
bezogen erschließen 

PISA brachte nicht nur Tests an die Schu­
len und verstörte durch internationalen 
Vergleich manch eine lehrkraft, PISA 
se tzte auch begrifflich neue Akzente, 
die geeignet sind, bisher wenig Beach­
tetes deutlich in den Vordergrund rücken 
zu lasse n. Mit "Scientific Literacy" und 

"Literacy" wurden, jenseits von Spezia­
listentum und vermeintlicher Fachsys­

tematik, grund legende Kompetenzen 
hervorgehoben, deren Erwerb und 
Verfügbarkeit für alle Schülerinnen und 
Schüler zum vorrangigen Ziel des natur­
wissenschaftlichen Unterrichts erklärt 
worden sind: Lesefähigkeit und Natur­

wis senschaftliche Grundbildung. Man 
mag einwenden, da ss "naturwissen­
schaftliche Grundbildung fl 

, als begriff­
liches Äquivalent zur Scientific Literacy, 
ja durchaus akzep tabel sei; aber wieso 

auch Literacy? 
Ein Blick in die Bildungsstandards 

gibt erste Aufklärung: Hier ist als dritter 
Kompetenzbere ich ,,IZommunikation" 
ausgewiesen; es geht darum, dass sich 
Schülerinnen und Schüler Informatio­
nen sach- und fachbezogen erschließen 
und miteinander austauschen können. 

Dazu ist nicht nur eine "Verknüpfung 
von Alltags- und Fachsprache" [1 , S. 8] 
erforderlich, vie lmehr bedarf es der 
grundlegenden Fähigkeit, Informationen 
in verschiedenen Kontexten aufzufinden, 
relevante von weniger relevanten zu un­
terscheiden, sich in der Vielzahl von Dar­
stellungsformen zurechtzufinden und 
zwischen unterschiedlichen (verbalen, 
symbolischen, grafischen) Darstellungs­
formen übersetzen zu können. 
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Ein Beispiel 

Die Veränderung von Erdölförderung 
und Erdölverbrauch - im thematischen 
Kontext von fossilen Rohstoffen, Ener­

gie, Verkehr und technisch geprägtem 
Alltag sicher eine relevante Information 
- könnte auf zumindest drei Arten prä­
sentiert werden: Verbal, zahlenmäßig 
in einer Tabelle oder grafisch in einem 
Balken- oder Tortendiagramm. 

Lesefähigkeit im Sinne der durch PISA 
definierten Literacy beschränkt sich da­
her keineswegs darauf, das Alphabet zu 
beherrschen und Texte lesen zu kön­

nen; auch "sinnentnehmendes Lesen" 
greift zu kurz. Gemeint ist vielmehr die 
umfassend e Fähigkeit, mit den in der 
modernen Gesellschaft benutzten Zei­
chensystemen umgehen zu können, also 
eine Gra fik ebenso )nterpretieren" zu 
können w ie ein Gedicht. Lesefähigkeit 
in diesem Sinn ist somit keine exklusive 
Aufgabe des Faches Deutsch, sondern 
eine Ouerschnittsaufgabe der gesamten 
Schule, aller Fächer, auch der naturwis­
senscha ftlich -te chnischen. 

Die Aufgabe für die naturwissen­
schaftlichen Fächer ist darüber hinaus ei­

ne ganz spezielle: Wie alle Kompetenzen 
entwickelt sich auch "Lesefähigkeit" do­
mänenspezifisch. Das ist für die chemi­
sche Symbolsprache leicht einzusehen, 
aber es beginnt schon viel früher, wenn 
Schüler mit einer bestimmten Art von 
Sachtexten und Begriffen konfrontiert 
werden, die für sie in etwa den Status 
einer Fremdsprache besitzen. 

Ähnlich wie bei einer Fremdsprache 
entwickelt sich Lesefähigkeit nur durch 
gezielte Übung in möglichst vielen Situa­
tionen. Wie der Lernpsychologe Weinert 

[2] eindeutig zeigen konnte, bedarf es 
zudem der Anwendung in zahlreichen, 
mehr oder weniger ähnlichen, Zusam­
menhängen, bis bei einer Kompetenz 
tatsächlich davon gesprochen werden 

kann, dass sie als situationsunabhängig 
(aber domänenspezifisch) verfügbar be­
trachtet werden kann. 

"Literacy" in diesem Verständnis ist 
somit sowohl Voraussetzung für die 
Entwicklung naturwissenschaftlicher 
Grundbildung als auch deren Ergebnis: 
Erst wer in der Lage ist, Informationen zu 
entschlüsseln, ihren Gehalt einzuordnen 

und sie gegebenenfalls als "geeignet zur 

1.3 Eine Kartei anlegen 

• 	 Schneidet d ie unten abgebildeten Labor- und Glasgeräte aus und 
klebt sie einzeln auf eine Karteikarte. 

• 	 Ergänzt die Karte durch Angaben zu Bezeichnung . Kurzbeschreibung und 

Verw9ndungszwed. 

Informationen findet ihr Im Schulbuch. 


• 	 Sortiert d ie Karteikarten alphabet isch und e rgänzt eure Kart<!i, 

wenn oin ntlues Gerät im Unterricht auftaucht . 
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Abb. 1: Anlegen einer Kartei 
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Bearbeitung unter naturwissenschaftli ­

chen Gesichtspunkten" charakterisieren 

kann, kann sich dann auch mit ihrem 

Problemgehalt beschäftigen und eine 

Lösung der zugrunde liegenden Frage ­

stellung angehen. So gesehen - nämlich 

vor dem Hintergrund der naturwissen­

schaftlichen Domäne - umfasst "Lite­

racy" auch grundlegende Kompetenzen 

der gedanklichen Strukturierung bis hin 

zur ansatzweisen M odelIierung eines 

Problems. 

Literacy und Chemieunterricht 

Der Chemieunterricht alleine, der ja erst 

spät im Verlauf der SI einsetzt, kann 

kaum die erforderlich e domäne nspe­

zifische Lesefähigkeit hervorbringen. 

Vielmehr ist dies Aufgabe der drei na­

turwiss enschaftlichen Fächer gemein­

sam· oder des naturwissenschaftlichen 

Anfangsunterrichts. Schu len bzw. na­

turwissenschaftliche Fachschaften, die 

diese H era usforderung erkannt haben, 
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Waagerecht 	 Senkrecht 

Liste mit 8 Spalten (und mehr) 2 sie sind in Nr. 1 
4 lässt sich durch einen lauten 3 werden dadurch beschrieben, was 

Knall nachweisen sie NICHT sind 

5 mal schwarz, mal in 1000 6 sie zählen nur bei der Masse mit 

verschiedenen Gestalten 11 daraus macht man nicht nur 


7 hat keinen festen Orten für sich Geländer 


8 den Teufel umgab stets der 


Geruch danach 	 Lösung: [rt : rB r -r [ ~ I 
9 färbt die Flamme backsteinrot 

10 färbt sich im Laufe der Zeit grün r r - r r r I 

Abb. 2: Kreuzworträtsel 
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entwickeln entsprechende Leitlinien, 

die den einzelnen Jahrgangss tufen bzw . 

Fächern bestimmte Teil-Aufgaben zu­

weisen, die zur Literacy -Entwicklung 

beitragen sollen. 

Ansätze, die bereits für die Jahrgangs­

stufen 5 und 6 (mit Schwerpunkt Biolo ­

gie) geeignet sind, betreffen zunächst 

die ge zielte Beschaffung von Informationen. 
Beispiele dafür finden sich in [3, S. 6­
17]: 
• 	 das alphabetische Ordnen, etwa am 

Beispiel von Tieren 

• 	 das ;-.!achschlagen von Fachbegriffen 

• 	 das Anlegen einer Kartei (vgl. Abb. 1) 
• 	 der organisierte Umgang mit d em 

Schulbuch, z.B. die Benutzung von 

Inhalts- und Stichwortverzeichnis 

• 	 die (s pielerische) schnelle Informa­

tionssuche 

• 	 der Umgang mit dem Internet als In­

formationsquelle. 

Viel es davon lässt sich im Chemieunter­

richt ab Klasse 7/8 wieder aufgreifen. So 

kann man seine Schülerinnen und Schü­

ler etwa eine Kartei mit den wichtigsten 

Labor- und Glasgeräten anlegen lassen, 

vorne mit Bild/ Skizze, rückseitig mit Be­

zeichnung und Verwendungszweck am 

Bespiel. Eine solche Kartei kann über die 

weiteren Jahre des Unterrichts ergänzt 

und erweitert werden. [3, S. 10~ 

Auch die "schnelle Informationssu­

che" a us dem Chemiebuch, spielerisch 

als Wettbewerb gestaltet, ist gegen Ende 

der Mittelstufe durchaus noch beliebt: 

Zum Abschluss eines thematischen 

Blocks lässt man von den Schülerinnen 

und Schülern Fragen zusammenstellen, 

die dann von allen beantwortet werden 

müssen, etwa: 

-	 Wo im Buch findes t du ein Foto des .Man­
nes, der das erste brauchbare Verfah ren 
zur Aml110niaksynthese entwickelt hat? 

- Wie groß war der Verbrauch von Stick­
sto((verbindungen (iir Diingez weclee in 
den 70erJahren? usw. 

Ähnlich kann auch der Umgang mit 

(noch unbekannten) Fachbüchern oder 

Nachschlagewerken geübt werden. Die 

Informationssuche im Internet wurde in­

zw ischen an vielen Stellen beschrieben; 

eine Kurzanleitung für eine qualitätsvolle 

Suche find et sich bei [4;. 
Eine ebenfalls beliebte Form der Ar­

beit mit Texten sind thematische Kreuz­

worträtsel. Ohne besondere Hilfsmittel 

lassen sich sog. Kreuzworträtsel '3, 5.13] 
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gestalten, für die Entwicklung von klas­
sischen Kreuzworträtseln (Abb. 2) mit 
spezifisch chemischen Inhalten verwen­

det man am besten Hilfsprogramme, die 
als Free- oder Shareware zur Verfügung 
stehen. [5] 

Informationsaufbereitung 

Die Aufbereitung von Informationen 
kann ebenfalls auf vielfältige Weis e 
unterstützt werden [vgl. 3, S. 18-39]. 
Neben Übungen zur Lesetechnik sind 
besonders Anleitungen zum struktu­
rierten Markieren von Textstellen, zum 
systematischen Auffinden von Schlüs­
selwörtern in einem längeren Infotext 
sowie zum Exzerpieren von Inhalten 
hilfreich. Besonders für Tex te, die einen 
Prozess beschreiben, bietet es sich an, 
den dargestellten Ablauf in ein Schema 
zu überse tzen (Abb. 3). 

Weitere "Übersetzungs"-Aufgaben, 
die die Entwicklung der domänenspezi­
fischen Lesefähigkeit unterstützen kön­
nen, sind einerseits die Umformungen 

von experimentell gewormenen Daten 
in eine Grafik, andererseits die Umge­
staltung eines Textes in eine Tabelle oder 
die Herstellung einer Zeitleiste. 

Wie sich u. a. bei PISA-Aufgaben ge­
zeigt hat, gehört das Springen zwischen 
grafischer Darstellung und numerischen 
Daten zu den Problemzonen der Lesefä­

higkeit. Das bekannte Beispiel "Tschad­
see" (Abb. 4, S. 56) führt eindrucksvoll 
vor, welcher Art die geforderten Kom­
petenzen sind. Übrigens gehört die Unit 
Tschadsee keineswegs zum Testbereich 
Naturwissenschaften, sondern wird als 
genuine Literacy-Aufgabe verstanden. 

~6] 
Es geht hier u. a. darum, abwechselnd 

einen Text und einen Graphen als Infor­
mationsquelle zu nutzen, zu extrapolie­
ren und zu interpolieren, sowie darum, 
die Gestaltung insgesamt zu bewerten. 
Im Chemieunterricht gibt eine Vielzahl 
ähnlicher Sachverhalte, die mit den 
Lernenden bearbeitet werden körmen, 
z. B. Neutralisationskurven, eine selbst 
aufgenommene Temperaturkurve vom 
Eis bis zum Wasserdampf, Zustandsdia­
gramme u. Ä. Übersetzungen lassen sich 
aber auch in einfacheren Zusammenhän­
gen üben, z. B. bei der Erstellung einer 
Zeitleiste aus Daten zur Entwicklung 
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2.8 Einen Text in ein Abloofschemo 
übersetzen 

Der folge nde Text stellt eine Anleitung dar, wie man im Schullabor eine Linoleum·Probe her­
stellen kann. Um die einzelnen Punkte übersichtlich zusammenzufassen, kannst du den Text 
in ein einfaches Ablaufdiagfamm "übersetzen". 

Die Herstellung von Linoleum 

Als Ausgangsstoff zur Herste llung von I..·noleum wird in der Regel Leinölfirnis gewählt. Zur 
S:ondölgewinnung werden 200 mL Le'oölfirnis in einem Becherglas auf einer Heizp,atte 

",it Magnetrührer gerührt und erh itzt (ca. 80 °C). Mit einer Aquarienpumpe wird mehrere 
Stunden lang Luh durch die Flüssigkeit geleitet. Die Zuleitung erfolgt über einen 
Gummischlauch rr' : Glasrohr. 

Dem zäi"lüssig gewordenen Standöl (auch Linoxyn genannt) werden 20 g geschr"ollenes 
Kolophon,Jm zugeben. Dazu wird das abgewogene Kolophonium erst im Mörser zerKle:1ert, 

dann im Porzellantiegel geschmolzen und flüssig untergerühr:. 
Ansch ließend wird die Masse auf ca. 150 oe erh itzt und einen wei(eren Tag gekocht. Der 

sich bildende linoleumzement hat kautschukartige Konsistenz. Der abgekür'te 
Linoleumzement wird in Kreidestaub oder Holzmehl gewälzt. 

Für die Linoleummischmasse werden 37 Gew.-% Linoleumzement, 30 Gew.·% Holzmehl, 
20 Gew.-% Korkmehl und 13 Gew.-% Kreide vermengt. Zuerst ver".,:scht man die trockenen 

Zutaten miteinander, dann gibt man abwechselnd Linoleumzement und Trockensubstanz in 
den Fleischwolf. Das Durchmengen muss so oft wiederholt werden, bis eine einheitliche Masse 

entstanden ist. Wegen der großen Scherkrähe erwärmt sich die Masse bei der Bearbeitung. 
Die noch war"'e Mischmasse wird auf ein Stück Jute gegeben und mittels der Walzen auf­

gepresst . Der Vorgang muss so oh, mit immer gesteigertem Druck, wiederholt werden, bis 
e:oe glatte Oberfläche vorhanden und das Jutegewebe von der Masse durchdrungen ist. 

Falls die Mischmasse an der Walze kleben bleibt, verwendet man Aluminiumfolie als 
Trennscnicht. Das Linoleum muss etwa eine Woche bei ca . 40 oe (im Trockenschrank) trok, 

<nen. Bei Zimmertemperatur dauert der Trocknungsvorgang entsprechend länger. 

Abb. 3: Einen Ablauf in ein Schema übersetzen 

Beispiel für ein Wortgeländer zur Beschreibung einer Destillation 

von salzhaltigem Wasser: 

( ) erhitzen- Dampfstrom - Salzlösung - sich niederschlagen ­
Wasserdampf - kondensieren -- sieden 

( ) zurückbleiben in - Salz - höhere Siedetemperatur - Siedegefäß 
( ) kühlen mit - Auffanggefäß - von außen - die Vorlage - zusätzlich ­

kaltes Wasser 

Auftrag: 
Formuliere eine zusammenhängende Beschreibung des Destillationsvor­
gang. Benutze dazu die Wörter aus dem Wortgeländer. 

Abb. 5: Wortgelänoer 
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Tschadsee 
Abbildung 1 zeigt die Schwankungen des Wasserstandes des Tschadsees in der Saha­

ra in Nordafrika . Während der letzten Eiszeit, etwa 20.000 v. Chr., verschwand der 

Tschadsee vollständig. Um etwa 1l.000 v. Chr. entstand er wieder neu. Heute hat er 

etwa den gleichen Wasserstand wie im Jahre l.000 n. Chr. 

Tschadsee: 

60 
 Schwankungen 

des Wasserstandes 
50 

c 

* 
40 

::2' 30 
. S 

202 
Q) 

F 10 

Frage 1 
Wie tief ist der Tschadsee heute? 

A Etwa zwei Meter. 

B Etwa fünfzehn Meter. 

C Etwa fünfzig Meter. 

D Er ist vollständig verschwunden. 

E Diese Information wird nicht gegeben. 

Frage 2 
Mit ungefähr welchem Jahr beginnt das Diagramm in Abbildung I ? 

Frage 3 

Warum hat sich der Autor entschieden, das Diagramm an d ieser Stelle beginnen 

zu lassen? 

Abb.4: Das Springen zwischen grafischer Darstellung und numerischen Daten gehört zu den Problemzonen 
der Lesefähigkeit 

Grundmodul 

Innerhalb einer 

~Pericide 

-Gruppe 

Ergänzungsmodu I 

.. ", weil die,Elek­
tronen voniKern ... 

• 	 Stärker 
• 	 Schwächer 

'. Leichter 

· ·Schwerer 


56 

'-' '-' '-' '-' '-' ~ .c .c .c .c .c 
U U U u U u 
:> :> :> :> :> cO 
= = = = = = = = = = = = = = = = = = = 00 <.D "'" '" 

llimmVnehmen 

• 	 loriisierungs~. 
energie 

• 	 Atomraqien 

• 	 Ionenradien : 

• 	 angezogen 
""erden .. ' 

• 	 abgegeben 
-werden 

ZU! ab 

, 

Abb . 6: 
Satzmuster zum Thema Periodensystem 

eines Gebietes der Chemie - etwa der 
Kunststoffe - oder umgekehrt bei der 
sprachlichen Interpretation einer Ver­
suchsskizze oder der Darstellung eines 
chemisch-technischen Prozesses. 

Für die Gestaltung von Lernsi tuatio­
nen, die der Entwicklung von Literacy 
einen hohen Stellenwert einräumen, 
werden seit einigen Jahren vermehrt 
Methodenwerkzeuge eingesetzt. [7J. Ein 

typisches Beispiel ist das Wortgeländer 
(Abb. 5, S55) . 

Die hohe Affinität zwischen Me­
thodenwerkzeugen und Fachsprache 
kommt nicht von ungefähr; denn ein 

wesentlicher Impuls zu ihrer Populari­
sierung kam aus dem Bereich des Aus­
landschulwesens. Für die Lehrkräfte dort 

hatte sich die Frage gestellt, wie man im 
deutschsprachigen Fachunterricht den 
Umgang mit der deutschen Sprache ins­
gesamt wie auch die Anwendung von 
fachspezifischen Begriffen im Besonde­
ren fördem und unterstützen könnte. Die 

in einer Loseblattsammlung [8J vorgeleg­

ten Beispiele haben inzwischen an vielen 
Stellen ihren Niederschlag gefunden [7, 
9J. Bei der Adaption zeigte sich schnell, 
dass die Probleme von Schülern an deut­

schen Schulen in Spanien, Griechenland 
ode r Ägypten offenbar große Ähnlich­
keit haben mit denen von Jugendlichen 
im eigenen Land: Oft erscheint die Fach­
sprache von Biologie oder Physik wie 
eine Fremdsprache, deren Vokabeln man 
erst mühsam erlernen muss und deren 
Syntax erst beim w iederholten Üben ge­
läufig wird. Hinzu kommt, dass für viele 

Jugendliche aus Migranten-Familien ja 
Deutsch selbst eine noch zu erschließen­
de Fremdsprache darstellt. 

Viele der vorgeschlagenen Mikrome­
thoden sind leicht handhabbar, z. B. Patt­
nerkärtchen zur Wiederholung, Memo­
ry oder Domino mit themenbezogenen 
Inhalten, oder Mindmaps. Hingewiesen 
werden soll hier noch auf einige Formate, 

die für den Chemie unterricht eine beson­
dere Bedeutung gewinnen könnten. 

Mit Hilfe des Werkzeugs "Satzmus­
ter" (Abb. 6) können wichtige, immer 

wiederkehrende Aussagen über Gesetz­
mäßigkeiten zu einer gewissen Geläufig­
keit gelangen. Je nach Situierung kann 
das Grundmodul um das erläuternde 
Ergänzungsmodul erweitert werden. 

Ein sehr hilfreiches Instrument sind 
die Denk- und Sprechblasen (Abb. 7), hier 
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Die Energiedifferenz zwischen 
Produkten und Endukten nennt 

Energiearmes 
Produkt 

' 
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erst wenn ich die 

Wir können nur Energie­

differenzen (AE) messen. 


o '------------- ­
Die freiwerdende Energie 
bekommt also immer ein 

o 
o 

Reaktionsenergie 
negatives Vorzeichen. 

Die zum Starten der Reaktion 

o 
o 

Da die E.nergie frei wird, ist lIE < O. 
Die Reaktion ist exotherm 

o 
o 	 _____________________________________________ : Eisensulfid • 

o 

~o 
o 

Der Energieinhalt der 
Produkte wird auf 0 gesetzt. 

I nergie 

Energiereiche Endukte, 
energiereicher als die 

Produkte. 

o 

Reaktionszeit Weil es energiearm ist , 
steht es weiter unten. 

Jede Reaktionszeit benötigt 
eine bestimmte Zeit. 

Abb. 7: Sprech- und Denkblasen 7um Energiediagramm 

vorgestellt am Beispiel des Energiedia­
gramms für eine chemische Reaktion, 
zu deren Auslösung Aktivierungsenergie 
notwendig ist. Damit kann die Hemm­
schwelle für die Interpretation eines Gra­
phen und seine Verbalisierung deutlich 
herabgesetzt werden: Man darf erst mal 
ins Unreine sprechen; umgekehrt können 
eher alltagssprachliche Erläuterungen 
den Anschluss zum normalen Sprach­
gebrauch herstellen und die Einbettung 
von Begriffen in erfahrungsgestützte 
Assoziationsnetze erleichtern. 

Eher noch wenig zur Literacy-Ent­
wicklung genutzt wird die Gestaltung 
von Aufgaben. Beispiele für die Gestal­
tung von Texten als Stimulus finden sich 
sowohl bei PISA w ie auch in den Bei-
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spielaufgaben der Bildungsstandards. [1, 
S_ 23-24] Die Texte dienen nicht nur der 
Einkleidung der eigentlichen Aufgabe, 
sie sind umgekehrt Herausforderungen 
für die, eine komplexe Information zu 
rezipieren, zu gliedern und hinsichtlich 
ihrer Relevanz zu bewerten und schließ­
lich die Fragestellung in eine Form zu 
überführen, die mit den in den Natur­
wissenschaften zur Verfügung stehen­
den Mitteln - z. B. durch ein Experiment 
- geklärt werden können. 

Oft lassen sich auch w irkliche "Real­
kontexte" finden, die sich zur Bearbei­
tung im Unterricht eignen. Ein Beispiel 
dafür beschreibt E. Nahrgang, die mit ih­
rer Lerngruppe ausgehend von Zeitungs­
berichten über Brände die chemischen 

[3J Stäudel, L. ; Werber, B. (Hrsg.): Informationen 
beschaffen, aufbereiten, präsentieren. Metl10­
denlernen in der. \,ja tL:wissenschaften. Lern ­
box NatUlwissenschaften. Seelze 2001 

[4J Sc heuer, R: Chemie im World Wid e Web UC 
16 (2005), Hef: 90, S. 38 ff 

[5] vgl. z. B. http://wv,,wpics-sof[Warede/swra ­
ets.htm (April 2006) 

[6J PISA 2000, Ve röffentlichte Aui'gaben Literacy. 
Unit Tschadsee, S 5-6 
http//www.mpib-ber[in .m pg .•• e/pisa/Aufga­
benbeispiele. pdf (April 2006) 

Unterschiede zwischen gewöhlichem 
Feuer und einem Metallbrand thema­
tisiert. [9]? 

Ausblick 

Am Beispiel der "Literacy"-Förderung 
wird deutlich, dass die Weiterentwick­
lung des Unterrichts nur dann gelingen 
kann, wenn sie eingebettet wird in Pro­
zesse der kollegialen Kooperation: Eine 
einzelne Lehrkraft kann we nig ausrich­
ten, wenn es um Ouerschnittsaufgaben 
für die ganze Schule geht. Das gilt auch 
für den Aufbau domänenspezifischer Le­
sefähigkeit, die nur in Kooperation über 
Jahrgangsstufen und Fächergrenzen hin­
weg entwickelt werden kann. 
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